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Menschheit". Und aus dem religiösen Erleben erfließt ihm auch der tiefe Sinn 
der Humanität: alle Menschen umspannende Liebe, unbegrenzte Hilfsbereit-
schaft allen Leidenden gegenüber, kurz, das Menschenbild, wie es ihm die 
„Religion Jesu" (so nennt Herder das Christentum) zubrachte. Es will kaum 
etwas Entscheidendes sagen, daß Herder in der Weimarer Zeit bei der Ausar-
beitung der „Ideen" auch harte Worte gegen die Verirrungen der Kirche, gegen 
Verweltlichung, Herrschsucht, Unmenschlichkeit gegen die vermeintlichen Geg-
ner fand. Wir müssen uns dabei nur immer seine außerordentliche Wandlungs-
fähigkeit, Beweglichkeit, immer wieder versuchte Neuordnung und Neupla-
nung seiner großen Entwürfe vor Augen halten. 

Es ist erfreulich, daß sich die polnische Literaturwissenschaft J. G. Herders, 
des einstmaligen Freundes und Verteidigers Polens gegen das Unrecht der Tei-
lungen, erinnert9 und ihn in das Schlaglicht ernster und unvoreingenommener 
wissenschaftlicher Betrachtung rückt. Zweifellos zeugt E. Adlers Arbeit von einer 
liebevollen Einfühlung in das weite Stoffgebiet und von einer ausgebreiteten 
Kenntnis der Quellen; sein Versuch eines Zusammenrückens Herders und Spi-
nozas wird jedoch kaum Anklang finden. 

Bochum Konrad Bittner 

9) A d l e r , S. 65, dazu S u p h a n , Bd 29, S. 407, 739; Bd 7, S. 238, 568; 
A d l e r , S. 66, dazu S u p h a n , Bd 18, S. 353. 

Eduard Winter, Frühhumanismus. Seine Entwicklung in Böhmen und deren 
europäische Bedeutung für die Kirchenreformbestrebungen im 14. Jahr-
hundert. (Beiträge zur Geschichte des religiösen und wissenschaftlichen 
Denkens, Bd 3.) Akademie-Verlag, Berlin 1964. 239 S. 

Winters Buch gilt einer Hypothese, die er 1935 zum erstenmal vorgelegt hat: 
der italienische Frühhumanismus als „Rezeption der Antike mit einem neuen 
Lebens- und Nationalgefühl" (S. 7) habe nördlich der Alpen zuerst im luxem-
burgischen Böhmen Wurzel geschlagen und sei zum „Mittelglied" zwischen der 
italienischen Geistesbewegung und der niederländischen Devotio moderna ge-
worden (S. 9). Der Vf. verfolgt in drei Kapiteln die böhmische Entwicklung im 
Laufe des 14. Jhs. bis zur hussitischen Revolution und überblickt dann in einem 
Schlußkapitel die Ausstrahlungen des Prager Geisteslebens nach West und Ost. 
Es entsteht eine weitgespannte Übersicht der böhmischen Reformtätigkeit, die 
in vergleichbarer Ausführlichkeit noch nirgends zusammengestellt worden ist. 
Die Intensität des Reformdenkens im Weltklerus und in den böhmischen und 
mährischen Klöstern, die Predigttätigkeit in den Städten, besonders in der 
Hauptstadt seit der Jahrhundertmitte, die Bedeutung der neuen Orden, der 
Universität und schließlich der reformatorischen Laienbewegung als den Trä-
gern dieser Entwicklung für die hussitische Revolution, ja für das Reform-
denken in ganz Mitteleuropa wird deutlich, und diese Bereicherung der Kultur-
geographie des 14. Jhs. bildet ein unbestreitbares Verdienst des Buches. 

Winter argumentiert mit personengeschichtlichen Beziehungen und ideellen 
Analogien. Damit ermittelt er gelegentlich ganz eindrucksvolle Zusammen-
hänge, besonders für die mitteleuropäische Universitätsgeschichte, und über-
windet dabei mit breiter Sach- und Sprachkenntnis nationale oder westliche 
Blickverengungen. Aber am beschränkten Stand unseres biographischen Wissens 



535 Besprechungen 

finde t sein Beweisgang oft Grenzen , un d sein Verzich t auf tiefer dringend e 

ideengeschichtlich e Analysen engt seine Bewegungsfreihei t auch unte r dem 

zweiten methodische n Aspekt bedauerlic h ein . So bleibt de r Ker n seines An-
liegens hypothetisch : eben , da ß der Weg vom italienische n Frühhumanismu s 

zur niederländische n Devoti o modern a übe r Böhme n geführ t habe . Zwar ha t 

sich Ger t Groot e nac h Winte r bestimm t in Pra g aufgehalten , verfügte durc h 

Schüle r übe r eine n Kontak t zur Universitä t un d hatt e vielleicht auch persön -
liche Eindrück e von den Prage r Kirchenreformer n Konra d Waldhause r un d 

Ja n Milić von Kremsier , mi t dessen Leben seine Biographi e „nich t zufällig . . . 

viele Parallele n aufweist" (S. 168). Aber die entscheidende n Aussagen übe r die 

Berührungspunkt e zwischen der niederländische n un d der böhmische n Refor m 

bleiben alle im Konjunkti v (S. 58, 91, 124, 167 f. un d 173). 

Nu n scheine n aber die Zusammenhäng e zwischen Frühhumanismu s un d 

Devoti o modern a nich t nu r im geographischen , sonder n auch im soziologische n 

Bezug nich t gegen jeden Zweifel gesichert . Di e Devoti o modern a ist doch eine 

Laienbewegung , die sich eine n Plat z in der rechte n Nachfolg e Christ i gegen die 

autoritär e Kirchenführun g sicher n wollte un d die in ihre n Argumente n un d 

ihre n Ziele n aus de r städtische n Umwel t ihre r Zei t verstande n werde n muß . 

De r Frühhumanismu s dagegen ist eine geistige Strömung , manchma l auch nu r 

ein e literarisch e Mode , unte r den Hochgebildete n un d deshal b auch fast aus-
nahmslo s gesellschaftlich Hochgestellten . E r zeigt wohl ein e wichtige Gemein -
samkei t mi t de r Devoti o moderna : die individuell e Frömmigkei t nämlich , das 

religiöse Selbst, da s de r bürgerlich e Laie in de r Leistungswel t seines Stande s 

zu suche n Zei t gefunde n hatt e un d das auch hochgebildet e Prälate n kultivier -
ten . Es gibt auch personell e Beziehunge n zwischen beide n Strömungen : den n 

der gebildete Übersetze r religiöser Text e war für die fromm e Laienbewegun g 

unentbehrlich . Aber das Lebensidea l de r Devote n in demütiger , bürgerliche r 

Nächstenhilf e un d das Bildungsidea l der Frühhumaniste n in Buch- , Sprach -
un d religiöser Selbstliebe klaffen doch weit auseinander . Di e gesellschaftlich e 

Kluft ist nich t weniger deutlich : melius in paupertate vivere, sagte Thoma s 

von Kempen , quam in praelatura. 

Dies e Umständ e lassen die Frag e der Prioritä t zwischen Pra g un d Deventer , 

auf welche die Grundthes e Winter s gerichte t ist, nac h ganz andere n Gesichts -
punkte n beurteilen . Hie r wäre es wichtig, die gesellschaftliche n Voraussetzun -
gen für jede Art von „Devoten"-Bewegun g zu klären , die Problem e der spät -
mittelalterliche n Laienemanzipatio n zu untersuche n un d ihr e Erscheinunge n 

weniger im Zusammenhan g mi t dem zeitgenössische n Frühhumanismus , als 

vielmeh r im Pvahme n der städtische n Volksseelsorge un d der karitative n 

Laienorganisatione n zu sehen , die im 14. Jh . ja bekanntlic h allgemein dem 

Kleru s das Hef t aus der Han d nahmen . Daz u müßt e ma n noc h jede Art von 

mystische r ode r häretische r Entfernun g von der Anstaltskirch e in die Betrach -
tun g einbeziehen . Dan n würde n aber beispielshalbe r die oberrheinische n Got -
tesfreund e um 1350 der Prage r ode r de r niederländische n Devotenbewegun g 

viel nähe r rücke n als etwa die oberitalienische n Kartäuser . 

Ein e dritt e Richtun g zeitgenössische r Kirchenrefor m wird von eine r fest 

organisierte n Grupp e getragen , die zwischen humanistische n Prälate n un d 

fromme n Stadtbürger n steht : den Universitätsmagistern . Sie sind sozial sozu-
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Winter s Buch, ist für eine solche neu e Sich t der Zusammenhäng e eine wich-
tige Grundlage . Aber da s Buch selber beruh t doch noc h auf den herkömm -
lichen Prinzipie n de r Ideengeschichte . Übrigen s ist es nich t frei von Irrtümern . 

Unte r den größere n stör t besonder s ein längst überholte s Mittelalterbild . In 

diesem Zusammenhan g führ t Winte r de n Nominalismu s mi t Formulierunge n in 

seine Darstellun g ein (S. 31 f.), als hab e er dabe i den Universalienstrei t des 

12. Jhs . un d die bahnbrechende n Konzept e Roscellin s un d Abaelard s nich t vor 

Augen. Ein Satz wie: „De r konkret e einzeln e Mensc h tra t im Nominalismu s wie 

im Frühhumanismu s in den Mittelpunk t des Interesses " (S. 32) erinner t an die 

bekannte n neuere n Urteil e übe r die Auswirkungen des Nominalismu s im 

12. Jh . für die Entwicklun g des europäische n Individualismus . Fü r Winter s 

Mittelalterbil d ist dagegen die um Jahrzehnt e älter e Ansicht von „de n An-
fängen des moderne n Denken s im 14. Jahrhundert " (S. 33) bezeichnend . Sie 

weckte bei ihm augenscheinlic h irrige Vorstellunge n von der gedankliche n 

Ausschließlichkei t des „geistigen Feudalismus " bis zu jene r Zeit . 

Zu den kleineren Versehen hier nur die Richtigstellung, daß nicht Novotnys 

Hus-Biographie „wegen seines frühen Todes keinen Abschluß fand" (S. 11), 

sondern vielmehr Kybals Beitrag zum Gesamtwerk, der aber Hussens Lehre 

gilt; daß Susta in seiner Arbeit über Karl IV. natürlich den wichtigen Bischof 

Johann IV. von DraŜic behandelt, und zwar ziemlich ausführlich; daß Michael 

de Causis kein „tschechischer Magister" (S. 146) war, sondern Deutschböhme; 

daß „der Anfang des Konziliarismus" (S. 17) nicht erst auf dem Konzil von 

Vienne 1311 gesucht werden darf, sondern schon bei den Kanonisten des 

12. Jhs.; daß nicht Occam zuerst den Satz aufstellte, daß Glaubenswahrheiten 

nicht mit der Vernunft beweisbar seien, sondern schon die Patristik; daß in 

Prag eben gerade nicht nach dem Pariser Vorbild die Rektoren allein von der 

Artistenfakultät gestellt worden sind und in Heidelberg die Beteiligung der 

anderen Fakultäten als Neuerung begann, sondern daß die Heidelberger Rekto

ratsordnung 1393 nach dem in Prag wohl seit 1372 gültigen Vorbild erfolgte 

(S. 155); daß ein angeblicher Augenzeugenbericht Francesc o Poggios übe r Hus -
sens Tod nich t unte r die Quellenangabe n gehört , weil es sich um eine Fälschun g 

aus dem 19. Jh . handelt . Di e Darstellun g de r häretische n Neigunge n Heinric h 

Totting s (S. 75 ff.) weicht erheblic h ab von der bekannte n Monographi e 

A. L a n g s (dort S. 20 f., 210) und müßte deshalb begründet werden. Mehrfach 

ist Winter mit seinen Urteilen von der bekannten Literatur solcherart abge

gangen. Um so bedauerlicher , daß sein Buch ohn e Anmerkunge n gearbeite t ist! 

Haa r b. Münche n Ferdinan d Seibt 

Alois Schmaus , Alttschechisch e Literatur . I . Versdichtung . Textauswahl , Anmer -
kunge n un d Glossar . Verlag Ott o Harrassowitz , Wiesbaden 1961. 80 S. 

Mi t dem hie r angezeigte n Bändche n ist de r bekannte , in Münche n wirkend e 

Slawist vor allem eine m bestehende n Bedürfni s de r die slawische Philologi e 

Studierende n entgegengekommen : es erleichter t den Zugan g zu der nich t nu r 

quantitativ , sonder n auch in ihre n Gattunge n reichste n slawischen Literatu r bis 

zum ausklingende n 14. Jh . un d ist in seinem Anschaffungsprei s so gehalten , 

daß es jeder Studierend e erwerbe n kann . 

Von größere n Anthologie n zur alttschechische n Literatu r sind erschienen : 


